Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Abl. 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
fir Reclamen 10 Kop. 


für die 


Im Auslande ſübernehmen Inſertionsauſträge ſäuumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchan: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


\ 


— 


hunnements-Einladung. 


Mit dem 1. April a. c. beginnt ein Quartals: 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß uns 
das p. t. Publikum in dieſer Hinſicht unterſtützend zur 
Seite ſtehen wird. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und 
Novellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bilden 
werden, wogegen auch dem Humor und der Satyre 
im Blatte ein Plätzchen vergönnt ſein mag. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Ann gebaſtian. 


Novelle von Richard Voss. 


(11) 
(Fortſetzung.) 

Zuhörend ſah ich wohl, wie uns Lucia umſchlich; 
ich ſah auch, wie ſich die nahen Roſenbüſche bewegten, 
— der Abendwind konnte es nicht fein. 

Am anderen Abend, wenn die Flammen des Sonnen⸗ 
untergangs vom Dunkel aufgezehrt worden und ich von 
meinen Rom: oder Campagna Schlendereien ermüdet 
heimkehrte, rief ich dem Freunde meinen Gruß zu ſeinem 
nelkenumrankten Fenſter hinauf. 

Sogleich tauchte hinter den Scheiben mein ſchwarz⸗ 
lockiger Jüngling auf, der ſich jedesmal zu freuen ſchien, 
wenn er mich ſah. Ich ging in meine Hütte, bald 
darauf kam der Gefährte. Draußen war es kühl und 
es ſtürmte. Lucia kauerte vor dem Kamin, das Feuer 
zu entzünden, aber das Feuer brannte nicht. Die Hände 
des Mädchens waren zu unruhig, und zu unruhig waren 
ihre Augen, die mit den Blicken einer jungen Tigerin 
jede Bewegung des Freundes verfolgten. „Lucia!“ rief 
ich warnend zum erſten Mal, „Lucia!“ ſtreng zum 
zweiten Mal, „Lucia!“ gebieteriſch zum dritten Mal mit 
einem gewiſſen Bruſtton, der ſeiner Hörerin zu ver⸗ 
ſtehen gab: zu einem vierten Male iſt mir meine 
Kehle zu lieb, gutes Mädchen; dann machen wir uns 
ſelbſt das Feuer ... Endlich brannte es, nachdem faſt 
eine halbe Schachtel Wachszündhölzer, auf dem Corſo 
für zwei Soldi erworben, verſtrichen und Lucia's braune 
Wangen — eitel war ſie gerade nicht — die nachdrück⸗ 


Wegen des morgigen Feier⸗ 
tages erſcheint die nächſte Nummer 
am Sonntag. 


Inland. 


St. Petersburg. Aus vielen Ortſchaſten und na⸗ 
mentlich von Bauerngemeinden ſind Bittſchriften ein⸗ 
gegangen, den 19. Februar, den Tag der Befreiung der 
Bauen von der Leibeigenſchaft, als einen Volksfeiertag 
für die Zukunft gelten zu laſſen. Für die Genehmigung 
dieſes Geſuches ſoll man ſich, wie der „Golos“ mit⸗ 
theilt, in den betreffenden Regierungskreiſen lebhaft inter⸗ 
eſſiren. 

— Bei der Entſcheidung der zahlreichen Prozeß⸗ 
und ſonſtigen ſtreitigen Sachen in den allgemeinen Ver⸗ 
ſammlungen des Dirigirenden Senats veranlaßte die 
Meinungsverſchiedenheit der Senatoren bei der Abſtim⸗ 
mung ſehr oft eine Verzögerung des endgiltigen Urtheils. 
Mit Rückſicht auf dieſen Uebelſtand iſt gegenwärtig, wie 
der „Golos“ berichtet, dem Reichsrath ein Projekt über 
die Abänderung mehrerer auf die Abſtimmung bezüg⸗ 
licher Paragraphen zur Durchſicht vorgelegt worden. 

— Der Gehilfe des General-Inſpektors des Genie⸗ 
weſens, General⸗Adjutant M. P. Kauffmann iſt, wie die 
„Now. Wr.“ meldet, um ſeine Entlaſſung eingekommen, 
und ſoll zu ſeinem zeitweiligen Nachfolger der Direktor 


des Ingenieurkomités der Haupt⸗Ingenieurverwaltung, 


General⸗Lieutenant Swerew ernannt ſein. 


— Die Darlehen, welche die Bauern aus den pro⸗ 
jektirten bäuerlichen Agrarbanken zum Ankauf von Land 
erhalten ſollen, werden, wie wir der „Nowoje Wr.“ 
entnehmen, nicht wie bisher in allen Agrarbanken üblich 
geweſen, in Pfandbriefen, ſondern zur Vermeidung von 
Mißverſtändniſſen und Betrügereien in baarem Gelde ge⸗ 
zahlt werden. 

Kjelze. (Frauentauſch.) Zwei Freunde in der 
Stadt Steſchow waren übereingekommen, ihre Frauen 
zu tauſchen, wobei derjenige, welcher vier Kinder beſaß, 
ſich dem anderen, der nur mit zweien geſegnet war, 
verpflichtete, ihn jährlich mit vierhundert Rubel zu unter⸗ 
ſtützen. Der Kontrakt wurde unter Beihilfe eines Ad⸗ 
vokaten des Städtchens ſchriftlich abgeſchloſſen. Allein 
das Geſchäft lief nicht ſo glatt ab, wie die beiden 
Freunde gerechnet hatten, denn ſie ſtießen auf energiſchen 
Widerſpruch ſeitens ihrer Frauen, die ſogar, wie der 
„Golos“ berichtet, den gerichtlichen Weg nicht verſchmäht 
haben. 

Serpuchow. (Hazardſpiel.) Im Serpuchower 
Club verſteht man nach dem „M. L.“ geſetzliche Vor⸗ 
ſchriften, reſp. Verbote ſehr ſchlau zu umgehen. Das 
bekannte Hazardſpiel „Stulkolka“ mit ſeinen drei Karten 
iſt ſchon längere Zeit in Clubs ꝛc. verboten; was thun 
die ſchlauen Serpuchower? Sie laſſen den Kartengeber 
vier Karten geben, werfen eine ab und ſpielen das 
Stukolka in gemüthlicher alter Weiſe fort, nennen aber 
der Vorſicht halber dieſe ſchöne Erfindung „Krach“ und 
freuen ſich, wenn der Eine oder Andere einen tüchtigen 
Krach erleidet, wovon größtentheils die in Serpuchom 
in Garniſon liegenden Söhne des Mars betroffen werden 
ſollen. 

Odeſſa. (Verunglückung.) Am 12. März Nachts 
fand man, wie die „Od. Ztg.“ ſchreibt, auf der 38. 
Werſt von Odeſſa auf den Bahnſchienen einen Mann, 


dem der Kopf vollſtändig vom Rumpfe getrennt war 


lichſten Spuren ihrer leidenſchaftlichen Feuerungsverſuche 


zeigten. Alle Vorhänge waren herabgelaſſen, luſtig 
praſſelte die Flamme. Ihr lebhafter Schein tauchte das 
ganze Paradies auf den Wänden in Glanz und Licht, 
machte ſelbſt die ferne Ecke, wo unter hohem Orangen⸗ 
gebüſch mein ſchwarzer Ebenholzſchreibtiſch ſtand, ſtrah⸗ 
lend. Glühend zitterte es auch über dem blaſſen, ſtarren 
Antlitz der Meduſa, daß man träumen konnte, wie in 
den ſterbenden Zügen noch einmal das Leben aufflackerte, 
die ſchmerzlichſten aller Lippen noch einmal ſich öffneten, 
um einen letzten Seufzer zu hauchen, und wie das ſchwer 
herabgeſunkene Augenlid noch einmal langſam ſich auf⸗ 
ſchlage ... Wir löſchen die Lampe, ſitzen an dem Kamin, 
hören auf den Sturm, ſehen zu, wie die Holzſcheite 
lodern, zerfallen, verglühen. Demetrius erzählt von 
ſeinem heißgeliebten Polen, ſeiner traumhaften Kindheit, 
ſeinen Eltern — — das iſt ein aufregendes, wildes, 
ſchmerzliches Thema! ... Sein Vater ward als „Ne 
volutionär“ erſchoſſen, ſeine Mutter ſah zu, wie es ge⸗ 
ſchah, ihren Knaben auf dem Arm, dem ſie es zeigte. 
Als das blutige Grab gegraben, wanderte ſie aus, nach 
Paris. Das Licht mit ſeiner allzu heſtig brennenden 
Flamme verzehrte ſich jedoch zuſehends — Demetrius’ 
Mutter ſtarb, verging ... Das waren böſe Erinnerungen, 
hi waren düſtere Stunden, in denen wir Blut ſtrömen 
ahen! 

Zur Beruhigung erzählte dann ich von mir, nichts 
Schauerliches, aber gerade auch nicht viel Glückliches. 
Wir mußten uns mit anderen Mitteln unſerem Zuſtand 
entreißen. Die Mandoline war auch nicht das Nichtige, 
ich wußte Beſſeres! Die Lampe ward angezündet — ich 
brachte meinen geliebten „Fauſt“ herbei! 

Trotzdem ich den Freund mit ſeiner erſten Liebe 
für einen Glücklichen hielt, der, um nicht den Neid der 


Götter zu wecken, einen Ring hätte ins Meer werfen 
ſollen, wollte es mich manchmal bedünken, als ſtände der 
ſchönen jungen Blüthe durch Froſt — oder durch Sonnen⸗ 


gluth? — Zerſtörung bevor, noch ehe ſie zur Blume ge⸗ 


worden. Ich war noch nicht ſein Vertrauter, — wahr⸗ 
ſcheinlich hielt er Schweigen für Pflicht — konnte daher 
das, was ſichtlich ſchwer auf ihm laſtete, mehr nur 
ahnen, vermuthen und errathen, als wiſſen. Er hatte 
mich nicht aufgefordert, jenen romanhaften Mann im 
Cencipalaſt mit ihm aufzuſuchen, hatte ſeiner überhaupt 
ſeit jener erſten Unterredung nie wieder Erwähnung ge⸗ 
than. Obgleich ungemein begierig, Näheres zu erfahren, 
unterdrückte ich jede Frage. 

Daß ſeine Liebesgeſchichte tragiſche Momente hatte, 
konnte ich ohne großes Grübeln aus jedem Worte er⸗ 
kennen, das ich von Demetrius über den Vater ſeines 
Mädchens vernommen. Es hätte nicht einmal des 
Wortes bedurft, um zu erkennen, daß auch dieſe Roſe 
Dornen umgaben. Des Freundes trübe Stimmungen, 
die Anfällen von Schwermuth glichen, rührten wohl 
ſchwerlich nur von den ſchrecklichen Kataſtrophen ſeiner 
Kindheit her. 

Da kam der Karneval. Da ſchien es auch De⸗ 
metrius zu packen, er that mir nach und warf ſein Leid 
in die Strudel der Luſt. Wenn ich Abends mit ihm 
die Straßen durchſchlenderte, wir uns auf der piazza 
Navona herumtrieben, war er ſehr heiter, ja zu heiter, 
als daß ich daran hätte meine Freude haben können. 
Augenſcheinlich verſuchte er, ſich gewaltſam aufregen zu 
laſſen, ſich mit der Feſtfreude des Volkes zu betäuben. 
Gegen Ende des Karnevals entzog er ſich mir, ich ſah 
ihn nicht mehr. 

Es kam der letzte Tag des Faſchings, die höchſte 
Luft, die höchſte Tollheit ... Rom hat ſich noch immer 
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Die Identität deſſelben konnte nicht konſtatirt werden, 
man fand jedoch bei ihm ein Billet 2. Klaſſe, ſowie 
einen Bagageſchein vom Kourierzuge Nr. 2, welche bis 
Rasdelnaja lauteten. Da keine Anzeichen einer Be⸗ 
raubung vorliegen, kann nur angenommen werden, daß 
derſelbe beim Heraustreten aus dem Waggon fehl trat 
und zwiſchen die Puffer fiel. Die Leiche deſſelben wurde 
auf der Station Wygoda 3 Tage lang ausgeſtellt, nach 
welcher Zeit dieſelbe nach gerichtlicher Beſchau nach dem 
chriſtlichen Ritus beſtattet wurde. Die Bagage iſt dort 
ebenfalls zur Eruirung des Verunglückten ausgeſtellt. 

Eſtland. Wie der „Rev. Ztg.“ berichtet wird, 
fällt der diesjährige außergewöhnliche Winter allen Inſel⸗ 
bewohnern noch viel ſchwerer, wie den Feſtländern. 
Während letztere hauptſächlich nur darunter zu leiden 
haben, daß ſie ihre Holzvorräthe in den Wäldern auf 
keine Weiſe erreichen können, leiden die Inſelbewohner 
an großem Futtermangel. Die Bewohner der Inſel 
Moon ſammeln ſich alle Jahre einen großen Theil ihres 
Viehſutters auf den heureichen Gütern des nahe gelegenen 
Feſtlandes. So auch in dieſem Jahre. Vei der ab⸗ 
ſoluten Sperre, die aber dieſen ganzen Winter gedauert 
hat, war es ihnen unmöglich, dieſe Heuvorräthe hinüber: 
zuſchaffen, und fie ſehen ſich jetzt genöthigt, maſſenhaft 
ihr Vieh und ihre Pferde niederzuſchlagen. Noch 
ſchlimmer daran ſind die Bewohner einer kleinen Inſel 
vor Kiwidepäh; dort lebt nur eine Familie, die ſich bei 
der geringen Ausdehnung des ECilandes alle Nahrung 
vom Feſtlande beſchaffen muß. Jetzt ſcheint ihr Mund⸗ 
vorrath zu Ende zu ſein. Seit 10 Tagen ſieht man 
dort ein großes Feuer brennen, alle Verſuche, zu Boot 
oder zu Schlitten dorthin zu gelangen, haben ſich bisher 
als vergeblich erwieſen. Zweimal iſt zu dem Zwecke das 
Rettungsboot aus Hapſal ausgelaufen und hat unver: 
richteter Sache wieder umkehren müſſen. Durch das 
Fernrohr glauben die Feſtländer bemerkt zu haben, daß 
der Mann und ein Kind in der letzten Zeit fehlen. Ob 
ſie verhungert oder durch Krankheit hingerafft ſind, oder 
ob der Mann vielleicht bei einem Verſuch, das Feſtland 
zu erreichen, umgekommen ſein mag? 

Kiſchinew. (Feuerſchaden.) Der bedeutende Flecken 
Blelzi im Jaſſiſchen Kreiſe brennt, wie dem „Golos“ 
telegraphirt wird, ſchon den zweiten Tag. Das Feuer, 
welches in einer Badeſtube ausbrach, iſt wegen des ſtarken 
Windes nicht zu Löfchen. 
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A 1 n l d. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Der Vertheidiger des Ferdinand Waſchauer Dr, 
Hermann Fialla hat vor einigen Tagen an die Naths⸗ 
kammer des Landesgerichtes eine Eingabe überreicht des 
Inhaltes, daß der Geiſteszuſtand ſeines Klienten im 
Allgemeinen und rückwärts reichend bis unmittelbar vor 
und zur Zeit der That von pſychiatriſchen Experten ge⸗ 
richtlich erhoben werde. Motivirt war dieſe Eingabe mit 
einer umſtändlichen Darſtellung der phyſiſchen Lebens— 
entwickelung und des damit zuſammenhängenden pfychiſchen 
Lebensganges des Ferdinand Waſchauer. Die Raths⸗ 
kammer hat der Eingabe Folge zu geben befunden und 


nicht ganz heiſer gejubelt. In den Gärten gab es auch 
noch immer — es war erſtaunlich! — Blumen. Manchen 
Nachmittag war ich im Corſo förmlich durch zertretene 
und zerſtampfte Blüthen gewatet .. . Alſo der letzte Tag 
kam, und das als ſtrahlender Frühlingstag! Bereits gegen 
zwei Uhr Nachmittags waren im ganzen langen Corſo 
alle Balkone und Fenſter, ihren letzten und höchſten 
Glanz entfaltend, dicht beſetzt. Auf den umkränzten 
Lüftungen, mit Draperien aller Farben und Stoffarten 
geſchmückt, lag im Maſſenvorrath die blumige Munition 
aufgehäuft, die heute noch ſämmtlich von ſchönen Händen 
verſchoſſen werden ſollte. Manches ſtolze Frauenantlitz 
neigte ſich über Teppich und Seidenvorhang herab, ein 
grauſames Lächeln auf den Lippen — brach die Blumen⸗ 
ſchlacht los, würden die Römerinnen zeigen, daß ſie 
einem Heldengeſchlechte entſtammten; ſelbſt unverletzbar, 
trafen ſie immer in's Herz, Pardon wurde nicht er⸗ 
theilt! ... Auf beiden Seiten dem ſchmalen Bürgerſteig 
entlang, bildete das Volk lebendiges Spalier, an allen 
Gaſſeneingängen hielten berittene Wachen; römiſche 
Straßenjungen und Schaaren von Blüthenmädchen und 
Blumenweibern ſchricen ſich den letzten Reſt von Stimm⸗ 
material aus. Hohe vielarmige Stangen ſchwankten die 
Straße hinauf und hinab. Sie reichten bis zu den erſten 
Stockwerken empor, an ſämmtlichen vielen Sproſſen 
hingen große Sträuße befeſtigt. Den ganzen Corſo von 
dieſen Blumenleitern erfüllt zu ſehen, iſt ein reizender 
Anblick . .. Noch während die Arbeiter beſchäftigt ſind, 
die gelbe Puzzolanerde über das Pflafter zu werfen, be⸗ 
ginnen die Wagen zu fahren. Die Volksmenge fluthet 
je nachdem entweder auseinander oder zuſammen. Die 
Zeitungsknaben Roms ſind in Thätigkeit. Sie ſind nicht 
heiſer — Schade! — fie werden auch nicht heiſer! Mitten 
durch das Gewühl raſen ſie über den Corſo, — in ihrer 


| mit der betreffenden Untersuchung die Gerchts⸗Irrenärzte 


Dr. Ruben und Dr. Hinterſtoyßer betraut. 

— Die deutſchen Frauen Prags ehrten das An⸗ 
denken Goethes in wahrhaft pietätsvoller und ſinniger 
Weiſe. Aus Anlaß des fünfzigſten Sterbetages des 
dahingegangenen Geiſtesheroen iſt auf deſſen Sarg in 
der Fürſtengruft zu Weimar ein prachtvoller, ſchwerer 
Lorbeerkranz aus getriebenem Gold niedergelegt worden. 
Dreißig der angeſehenſten deutſchen Frauen Prags 
hatten den Kranz geſpendet. Denſelben begleitete folgendes 
Widmungsſchreiben: „In dem erhebenden Bewußtſein 
der Unlöslichkeit des geiſtigen Bandes aller deutſchen 
Stämme mit Stolz ſich Deutſche fühlend und nennend, 
dankbare Erben des geiſtigen Schatzes deutſcher Nation, 
pflegen wir unſeres Dichterfürſten Goethe höheres An⸗ 
denken jeder Zeit im treuen Gemüthe, und bei jedem 
Anlaſſe finden wir uns in pietätvoller Huldigung und 
Verehrung des Ruhmes und der Leuchte unſeres Volkes 
gleich geſtimmt und vereinigt. Solch' ein Anlaß iht der 
Tag, an welchen vor 50 Jahren Goethe zu den Unſterb⸗ 
lichen einging. Was von ihm ſterblich war, birgt ſein 
Sarg, in Weimars Fürſtengruft. Dieſen mit einem 
bleibenden und ſichtbaren Zeichen ſchmücken zu dürfen, 
danken wir der allerhöchſten Huld Sr. Königl. Hoheit 
des Großherzogs und übergeben hier einen Votivtranz 
von Edelmetall mit der Inſchrift: „Von deutſchen Frauen 
Prags zum 22. März 1882“, au: daß derſelbe an 
dieſem Tage Goethes Sarg ſchmücke und für immer⸗ 
währende Zeiten ſichtbar in der Fürſtengruft verwahrt 
bleibe.“ 


Frankreich. 

Ein peinlicher Zwiſchenſall, der 
zwiſchen Frankreich und Italien neue 
muß, hat ſich in Tunis ereignet. 
Stefani“ meldet aus Tunis: „In der letzten Nacht er⸗ 
ſchienen der Kanzler des ſranzöſiſchen Konſulats und 
Graf Sancy im italieniſchen Konſulate mit zwei von 
franzöſiſchen Zuaven eskortirten Italienern, um dieſelben 
anzuklagen, daß ſie von ihnen beſchimpft und angefallen 
worddn ſeien. Die Italiener erklärten, daß fie während 
eines Spazierganges von einem Individuum, das aus 
einer in der Nähe befindlichen Gruppe auf ſie gekommen, 
mit gehobenem Stocke heftig angegangen worden, und 
während fie demſellen ſolgten, einer der Italiener und 
Sancy Schläge mit einem Stock erhalten hätten. Das 
Konſulat behielt die Italiener proviſoriſch in Haſt und 
erſuchte das franzöſiſche Konſulat, ſeine Staatsangehörigen 
aufzuforden, regelrechte Klage einzubringen, wenn ſie 
geſetzmäßiges Vorgehen gegen die Italiener wünſchten.“ 
— Das jetzige franzöſiſche Kabinett hatte ſich in letzter 
Zeit eifrig und anſcheinend nicht ganz ohne Erfolg be: 
müht, in der tuneſiſchen Frage eine freundliche Annäherung 
zwiſchen den beiden rivaliſirenden Mächten herbeizuführen. 
Dieſes Beſtreben wird ſehr unliebſam durch den neueſten 
Vorfall durchkreuzt, der nicht verfehlen wird, die unter 
der Aſche glimmenden Leidenſchaften von Neuem zu 
entfachen. 


der Verſtimmung 
Nahrung zuführen 
Die römische „Agencia 


Schweiz. 

Der ſchweizeriſche Bundesrath 
Eröffnung der Gotthardbahn 
Der Feſtzug wird bis nach Mailand 


(Gotthardbahn.) 
bereitet zur vollſtändigen 
Feſilichkeiten vor. 


— tg -__ 


gehen; die amtliche Abnahme der Baulichkeiten ſoll am 
10. und 22. Mai, die Eröffnung des Betriebes am 
1. Juni erfolgen. 


Griechenland. 

Das neue Miniſterium, an deſſen Spitze Trikupis 
fteht, iſt gebildet und hat der Deputirtenkammer bereits 
am Freitag das Regierungsprogramm mitgetheilt. In 
demſelben heißt es, wie „W. T.⸗B.“ meldet: „Das neue 
Miniſterium finde die Zuſtände im Orient nicht ohne 
Gefahren und müſſe ſich auf Veränderungen gefaßt machen. 
Die Hauptaufgabe der Regierung ſei, eine friedliche Po⸗ 
litik zu befolgen, indem ſie freundſchaftliche Beziehungen 
zu allen Staaten, „vor Allem mit der Türkei“ zu unter⸗ 
halten ſuche, um ſich mit allen Kräften der Reorganiſa⸗ 
ſion der Finanzen des Landes, ſowie ſeines Heeres und 
ſeiner Marine zu widmen. Das Kabinet werde der 
Kammer u. A. einen Geſetzentwurf vorlegen, nach wel⸗ 
chem die für die alten Provinzen des Landes giltigen 
Geſetze und die zwiſchen dieſen und den auswärtigen 
Mächten abgeſchloſſene Convention auch für die neu er⸗ 
worbenen Provinzen Geſetzeskraft erlangen ſollen.“ — 
Der „Polit. Korreſp.“ wird aus Athen gemeldet: Tri⸗ 
kupis verſicherte in ſeiner Rede, daß er bemüht ſein 
werde, mit allen Mächten, insbeſondere aber mit dem 
Nachbarſtagte gute Beziehungen zu unterhalten. Nichts 
deſto weniger halte die Regierung die Stärkung der 
griechiſchen Wehrkraft für alle Eventualitäten für ihre 
Pflicht und ſie werde erforderlichen Falles ſelbſt vor 
einer neuerlichen Mobiliſirung der griechiſchen Armee 
und Flotte nicht zurückſcheecken. Den politischen Hori⸗ 
zont im Oriente bezeichnete Herr Trikupis als einen nicht 
ungetrübten und die neuen Grenzen als unzulänglich. 


— — 


Lotalherichte. 


— Vorgeſtern um 11 Uhr abends wurde die 
Feuerwehr in der gewöhnlichen Weiſe alarmirt. Es 
brannte die an der Zachodnia⸗Straße gelegene Roſt'ſche 
Fabrik. Als die Feuerwehr gleich nach den erſten ſie 
zur Arbeit weckenden Tönen der Alarmhuppen herbei⸗ 
geeilt war, fand fie das in der Mitte des Gebäude: 
komplexes ſtehende Gebäude, worin die Preſſe aufgeſtellt 
war, ſchon in hellen Flammen und fing ſogar das dicht 
anſtoßende Wohngebäude, ein hölzernes Parterre-Haus, 
bereits an zu brennen. Auch die übrigen unmittelbar 
angrenzenden Gebäude rauchten in Folge der ſtarken Gluth. 

Es wurde ſofort das brennende Terrain von allen 
Seiten in der nächſten Nähe des Feuers und von den be— 
nachbarten Höfen aus mit Spritzen umſtellt, um ſo raſch 
wie möglich Herr der Situation zu werden und die 
anderen ſehr bedrohten Gebäude retten zu können. Die 
auf der Brandſtätte herrſchende Gluth war immens, jo 
daß die Rohrführer dadurch ſehr litten. Indeſſen auch 
hier gelang es den muthigen und unermüdlichen Beſtre⸗ 
bungen der Feuerwehr, in verhältnißmäßig ſtaunlich 
kurzer Zeit vollſtändig das Feuer zu bewältigen und 
wurde auch hier nur der bereits bei Ankunft heil 
brennende Theil ein Raub der Flammen. 

Bei dieſer Gelegenheit, wo ſo angeſtrengt gearbeitet 


Art auch Künſtler — diesmal nicht die klangvollen Na⸗ 
men römiſcher Zeitungen ausheulend, ſondern die Wachs⸗ 
kerzen für das Lichtſpiel des Abends. — — „Moceoli! 
Ecco moccoli, — moccoli!“ gellt's in deine harmloſen 
deutſchen Ohren. Du taumelſt zurück . .. Andere wieder 
theilen das Programm des Abends aus. Blumenkorſo, 
„corso dei Barberi“, große letzte Preisvertheilung für 
Ausſchmückung von Balkonen, Aufzügen, Einzelmasken, 
das Moccoliſpiel, Beleuchtung des Obelisken auf dem 
piazza del popolo, „grande illuminazione“ der Piazza 
Navona mit Preisvertheilung, „grande fiera di ma- 
sedera“ im teatro Quirino und Politeama. Dann 
das Ende, der Aſchermittwoch, die Fuße, der allgemeine 
römiſche Katzenjammer. 

Auf der piazza Colonna und dem Campo Marzio 
ſpielt Militärmuſik. Der Kampf beginnt. 

Wüthend tobt, die Schlacht. Da ſchallt Kanonen⸗ 
donner, ein, zwei, drei Mal. Die ſchönen Amazonen 
haben geſiegt. 

Wagen und Aufzüge entfernen ſich, das Moccoli⸗ 
Gebrüll beginnt von Neuem, Truppen ziehen auf, ſchaffen 
frei Bahn für das Pferderennen und halten beide 
Straßenſeiten beſetzt. 

Unverletzt drängte ich mich durch das Getümmel 
— — es war in der Nähe des palazzo Ruspoli, dem 
vornehmſten Theile des Corſo. Da bemerkte ich an der 
Lebhaftigkeit meiner Umgebung, daß es irgend etwas 
Beſonders zu ſehen geben müſſe. Auf den Balkonen 
wurde ſogar das Blumenwerfen wieder aufgenommen. 
Man lachte, jubelte, rief: „bravo, bravo“! Ich reckte 
auch meinen Hals und ſah. — Von lärmenden Masken 
umdrängt, kam ein ſeltſames Paar. Es war ein Bac⸗ 
chus mit einer Bacchantin, oder vielleicht einer Ariadne?! 

Beide hatten Masken vor. Beider Coſtüme waren 


ungemein prächtig. Der Gott trug ein langes, faltiges, 
weißes Gewand und war um Bruſt und Schultern mit 
Epheugewinden umgrünt, in denen eine Fülle blauer 
Trauben hing. Vom Nacken fiel das Pantherſell nieder. 
Eine Krone von Epheufrüchten und Trauben kränzte das 
hochgetragene, ſchwarzlockige Haupt; weinwüthig ſchwang 
er den Thyrſosſtab, um deſſen goldſtrahlenden Pinien⸗ 
apfel rothes Bandwerk flatterte. 

Durch die allgemeine Luſt erregt und durch die 
lebhafte Aufmerkſamkeit, mit der man ſein Erſcheinen 
begrüßte und die ſich durch laute Zurufe in fait tumul⸗ 
tuariſcher Welſe äußerte, noch mehr erhitzt, ſchien der 
Gott in der echten Bacchusſtimmung zu ſein. Ein 
göttlicher Muthwillen faßte ihn; ſein „Eyoe“! jauchzend, 
riß er die Maske ab — es war Demetrius! 

Als das Volk in dem idealen Coſtüme eine ebenjo 
vollkommen ſchöne Geſtalt gewahre (des Freundes mir 
doch bereits jo bekannt gewordenes Geſicht überraſchte 
ſelbſt mich durch feine wirklich bacchantiſche Schönheit; 
er ſah geradezu unſterblich aus), brach es in Jubel aus. — 
„Evoè Bacchus! Evo& Bacchus“! rief es von allen 
Seiten und von den Balkonen regnete es Blumen 
herab .. . Huldreich dankte der Gott, lächelnd grüßend 
ſchritt er weiter und Alles wich vor ihm aus. Er 
geſtaltete ſich zu einem wahren Triumphzug. 

Beinahe geſchah es, daß man über den Gott deſſen 
Begleiterin vergaß. Schüchtern, wie in Angſt und 
Bangigkeit, drängte ſich dicht an ihn. Die Maske ließ 
ließ nichts von dem Geſichte erkennen, aber der zarten 
Geſtalt nach mußte die junge Schöne ungemein anmuthig 
ſein. Ihr rabenſchwarzes Haar war aufgelöſt und mit 
Epheu durchwunden, ihr Kleid weiß, mit lichter gold⸗ 
durchſtickter Tunika. 

Cortſetzung folgt.) 


- 
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und mit 


kommen. 

Leider waren, wie wir hören 
Waaren ꝛc. nur ſehr unbedeutend, theilweiſe gar nicht 
verſichert, ſo daß die vom Unglück heimgeſuchten Beſitzer 
einen bedeutenden Schaden erleiden. 

Bei Ausübung des Feuerwehrdienſtes drohen dem 
Feuerwehrmann ſo manche Gefahren. Das Element als 
ſolches, das er bekämpft, iſt ihm weniger gefährlich, als 
die Feinde, die durch die zerſtörende Kraft des Feuers 
erſt frei werden. Zerſtörtes Deckmaterial, zuſammen⸗ 
fallendes Dachgebälk, ſtürzende Kamine, wankende Giebel⸗ 
mauern, fallende Geſimsſtücke ꝛc. bringen dem Feuerwehr⸗ 
mann Verderben. Um in einem oft engen Raume allen 
dieſen Gefahren im gegebenen Moment ausweichen zu 
können, iſt eine entſprechende freie Bewegung nöthig, die 
aber durch das ſich überall eindrängende Publikum jo 
ſehr erſchwert wird. Oft iſt es unmöglich mit der Leiter 
oder mit den Feuerhacken ungeſtört zu arbeiten, überall 
drängen ſich müßige Zuſchauer, die kritiſirend, klugredend 
auf die Waſſerſchläuche treten, mit einem Worte die 
Arbeit erſchweren und auch ſelbſt Gefahr laufen, eine 
Beſchädigung davon zu tragen. Es wäre daher ſehr zu 
wünſchen, daß der Brandplatz vom Publikum frei bliebe 
und dadurch ſo mancher Konflikt, der doch gewöhnlich 
nur unangenehm für den Zudringlichen endet, vermieden 
werden könnte. 

Mit welchen Schwierigkeiten die Feuerwehr bei dem 
allgemein herrſchenden Waſſermangel außerdem noch zu 
kämpfen hat, iſt bekannt, die Brunnen befinden ſich oft 
in vernachläſſigtem Zuſtande und ſo muß das Waſſer 
aus der Nachbarſchaft geholt werden. Anſtatt in einem 
jochen Falle der Feuerwehr bereitwilligſt entgegen zu 
kommen, werden manchmal Schwierigkeiten gemacht. So 
war es auch bei dieſem Brande, daß im Hauſe des 
Herrn Dylion zu der Stunde der Gefahr der Einlaß 
auf den Hofraum, um vom dortigen Brunnen Waſſer 
ſchöpſen zu können, den Feuerwehrleuten verweigert 
wurde und die Thür mit Gewalt geöffnet werden mußte. 

Wünſchen wir, daß mit dieſen Zeilen auch in dieſer 
Beziehung eine Anregung zum Beſſeren erreicht wird. 

— Geſtern nachmittags 4 Uhr entſtand in der 
Konſtantiner Straße im Haufe Semenow Feuer. Die 
Feuerwehr wurde alarmirt und eine Spritze vom 

ſchen einer dort in Brand ge⸗ 


die Maſchinen, 


1. Zuge war mit dem Löf 
rathenen kleinen Scheune beſchäftigt, was auch bald 
gelang. 


— Im Hauſe Ch. J. Wislickt in der Petrikauer⸗ 
ſtraße wohnt im 2. Stockwerke eine Wittwe mit 2 
Kindern. Geſtern nachmittags war das Dienſtmädchen 
allein mit den beiden Kleinen in der Küche und achtete 
nicht auf ſie. Dieſe ſpielten zuſammen und krochen auf 
das Fenſterbrett. Das Fenſter war zufällig geöffnet — 
die Kinder bekamen das Uebergewicht und das ältere 
derſelben ſtürzte in den Hofraum hinab, während die 
Magd das jüngere noch ſchnell beim Kleide erfaßte. 
Im Hofe ſtand auch ganz zufällig der Hausmeiſter 
und als er das Kind fallen ſah, breitete er die Arme 
aus und fing das Kind damit auf; er konnte es aber 
infolge des wuchtigen Sturzes nicht halten und ſo ſiel 
das Kleine in eine unterhalb ſtehende leere Holzkiſte. 
Es erlitt keine beſonderen Verletzungen, nur klagt es 
über Leibſchmerzeu, die wohl dem Anpralle zuzuſchreiben 
ſein dürften. Der Schutzengel der Kinder hat ſich alſo 
wieder gezeigt. 

— Die vorgeſtrige Aufführung der „Minna von 
Bernhelm“ im „Deutſchen Theater“ fand vor beinahe 
leerem Hauſe ſiatt. Dies Loos hat weder das beſte 
unter den deutſchen Luſtſpielen, noch die vorzügliche 
Darſtellung verdient. Referent erinnert ſich nicht, je ein 
jo muſterhaftes Enſemble geſehen zu haben. Fräulein 
Krona hatte wohl ihre „Minna“ am beſten im Geiſte 
des Dichters aufgefaßt. Es fehlte der Charakteriſirung 
ihier Rolle weder die duftige Zartheit, die liebevolle 
Hingebung der Geliebten, noch die maßvolle Hoheit des 
ſich verrathen wähnenden Mädchens. Ihr würdig zur 
Seite ſtanden Herr Blaiſe als Tellheim, ſowie deſſen 
alter Wachtmeiſter (Ir. Sabatzky) und der Diener Juſt 
(Herr Roſen.) Fräulein Aſtern, die uns leider bald 
verläßt, war allerliebſt in der Rolle der „Franziska“ und 
die Herren Streidel und Fiſcher reihten ſich dem Ganzen 
in angemeſſener Weiſe an. Heute geht die Oper „Stradella“ 
von Flotow und in der nächſten Woche zum Benefiz des 
Fräulein Rinoldi „Orpheus in der Unterwelt“ in Scene. 

— Sonntag, den 26. März kommt im Texcl⸗ 
Theater von der Geſellſchaft v. Frankenberg zur Auf⸗ 
führung: „Die Lachtaube“, Poſſe mit Geſang in 
3 Akten von Jakobſohn. — Selten iſt die Berliner 
Preſſe in dem Lobe eines Stückes ſo einſtimmig geweſen 
wie bezüglich der Jakobſohn'ſchen „Lachtaube.“ 

Im „Berliner Tageblatt“ ſchrieb Oscar Blumen⸗ 
thal: So iſt denn das Wallnertheater am Donnerſtag 
endlich wieder ſeinem heiteren Berufe zurückgegeben 
worden! Das war endlich wieder ein echter und rechter 
Premièren⸗Abend im alten Styl, der nicht hinter dem 
Rücken des Publikums ſtattfand, ſondern vor einem 
vollen, beifallsluſtigen Hauſe, das auf alle Späße einer 


größter Schnelligkeit eingegriffen werden mußte, 
ſind glücklicher Weiſe außer einigen leichteren, keine 
größeren Verletzungen unter den Mannſchaften vorge⸗ 
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ſcherzbelebten Poſſe freudig einging und über alle Bedenk⸗ 
lichkeiten wohlgelaunt hinweg lachte. Der Kritiker legt 
mit Vergnügen die Todtengräberſchaufel aus feiner müden 
Hand und kann endlich einmal ſtatt eines Nekrologs eine 
Geburtsanzeige ſchreiben. 

In der „Volkszeitung“ ſchreibt N. Elcho: Im 
Wallnertheater lachte alle Welt und war vergnügt. Ja, 
„die Lachtaube“ hat es Allen angethan, ſie iſt ſicher 
eine der amüſanteſten Poſſen, welche in letzter Zeit ge⸗ 
ſchrieben wurden. Das amüſante Stück wurde mit 
großem Beifall aufgenommen und die Lachtaube wird 
ihren Flug weiter fortſetzen. 

Der „Theater⸗Moniteur“ ſchreibt: „Die Lachtaube“ 
hat ihren Zweck das Publikum angenehm zu unterhalten, 
im vollſten Maße erfüllt. Sie verſchmäht die modern 
gewordenen Titel wie „Charakterbild, Lebensbild“ u. ſ. w. 
und zeigt ſich, als was ſie iſt, eine Poſſe im früher be⸗ 
liebten Genre, mit dem Vorzuge aber, daß ſie auch 
Handlung beſitzt. 

In der „Montagszeitung“ ſchreibt R. Schmidt⸗ 
Cabanis: „Die Lachtaube“, dieſer keck erdachte und 
frisch durchgeführte, harmloſe Schwank, mit ſeinen luſtigen, 
ab und zu übertollen, doch niemals blödſinnigen Figuren, 
ſeinem draſtiſchen, nirgends ſchmutzigen Witz, errang ſich 
das klatſchende Hallelujah des Auditoriums nach jedem 
Akt, während die Lobſprechung Jakobſohn's in dreimaligem 
Hervorruf gipfelte.“ 

Hoffen, wir, daß auch in Lodz ein zahlreich ver⸗ 
ſammeltes Publikum am Sonntag im Texel⸗Theater 
herzlich in der „Lachtaube“ lachen wird. 


Uerſchiedenes, 


— Die ſchönſte Frau der Welt. Barnum hat 


jüngſt eine Anzeige veröffentlicht, in welcher er der 


ſchönſten Frau der Welt einen Preis von 20,000 Dol⸗ 
lars, dem ſchönſten Manne des Univerſums einen ſolchen 
von 10,000 Dollars verſpricht. Natürlich müſſen die 
preisgekrönten Schönheiten fid) eine gewiſſe Zeit lang bei 
ihm ſehen laſſen. Aus allen Theilen der Union ſind 
Briefe bei ihm eingelaufen, welche von dem Lobe der 
Schönheit der betreffenden Schreibers überfließen. Jeder 
und Jede weiß von ſeinen und ihren Reizen zu erzählen; 
die Eine hat ſchöne Füße und Hände, die Andere jeu: 
rige Augen, die Dritte prachtvolles Haar u. ſ. w. Eine 
ſchöne Wittwe ſchreibt: „Ich bin 25 und ſei drei Jahren 
Wittwe. Ich fühle mich etwas einſam. Ab⸗ 
wechslung und die Aufregung einer Reiſe würde mir 
gefallen. Ich kann gleichzeitig mit einer Hand auf dem 
Piano „Vanke doodle“ und mit der andern den „Fishers 
hornpipe“ ſpielen, während ich das Lied „tramp, 
tramp, tramp, the boys are marching“* ſinge. Ich 
kann es ſogar blindlings thun. Sie willen, wie ſchwer 
es Jedem fällt, ſich eine Stellung zu erringen, ſpeziell 
einer armen Frau.“ Das beigefügte Bild zeigt eine 
Dame mit angenehmen Geſichtszügen in eleganter Toilette. 

— Eine Omnibusfahrt der Kaiſerin. 
Kaiferin Eliſabeth ſoll in Paris, wo ſie bekanntlich 
ſtrengſtes Inkognito bewahrt, eine Omnibusfahrt gemacht 
haben. So wird dem ungariſchen Blatte „Egyetertes“ 
nebſt nachſtehenden intereſſanten Details gemeldet: Die 
Kaiſerin hatte in Begleitung einer Sofvame, der Gräfin 
Feſteties, einer Vorſtellung im Marionetten⸗Theater auf 
den elyſeiſchen Feldern beigewohnt und begab ſich ſodann 
auf den Heimweg. An der Ecke der Rue de Marignan 
winkte die Kaiſerin dem Kondukteur eines zwiſchen der 
Porte Maillot und dem Stadthauſe verkehrenden Omni⸗ 
buſſes mit ihrem Sonnenſchirm. Der Wagen hielt und 
die beiden Damen ſliegen ein. Rechts neben der Kaiſerin 
ſaß eine einfach gekleidete Frau mit einem großen 
Blumenbouquet, das fie offenbar im Auftrage ihrer 
Herrin holte, links ein Soldat. Die beiden Damen 
konnten nicht nebeneinander ſitzen, da zwei Plätze neben⸗ 
einander frei waren. Der Kondukteur verlangte vorerſt 
von der Gräfin Feſteties die 30 Centimes. Dieſe hatte 
jedoch keinen Sou bei ſich und ſagte, auf die Kaiſerin 
weiſend: „Madame wird auch für mich bezahlen.“ Die 
Kaiſerin übergab ihm einen Napoleonsd'or; als der 
Kondukteur jedoch ſah, daß ſie auch Fünf⸗Franks⸗Stücke 
habe, verlangte er ein ſolches, da er von 20 Franks 
nicht zurückgeben könne. „Wollen Sie eine „Correſpon⸗ 
dance?“ fragte er die Kaiſerin. Die „Correſpondance“ 
iſt eine Bollette, welche das Recht verleiht, unmittelbar 
nach dem Ausſteigen auf einen anderen Omnibus um 
den halben Preis zu fahren. Die Kaiſerin nahm zwei 
Correjpondance = Karten. Inzwiſchen ſtieg eine andere 
Frau ein, welche rückwärts Platz nahm und der Kaiſerin 
30 Centimes mit der Bitte überreichte, dieſelben dem 
Kondukteur zu übergeben. Bei der Statue der Jeanne 
d'Are verließen die beiden Damen den Omnibus und 
kehrten direkt in's „Hotel Briſtol“ zurück. 

— Ein äußerſt ſeltener und für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften intereſſanter Fang ift kürzlich an den Küſten von 
Norwegen geglückt, wie wir in der Wochenzeitſchrift 
„Die Natur“ finden: Ein ſogenannter „Heringskönig“ 
wurde von zwei Fiſchern aus einer Bucht der Kärmöen⸗ 
Inſeln ans Land gezogen. Der Heringskönig (Regalecus) 


Die 


Die 


gehört zur Famlie der Bandfiſche und man hat ihn bis 
jetzt in drei verſchiedenen Formen gefunden, immer von 
bedeutender Größe, bis gegen 6 Meter lang, 37 Zenti⸗ 
meter breit und dabei band⸗ 


und riemenartig dünn. 


Der Fiſch lebt in einer beträchtlichen Meerestiefe, woraus 5 


es ſich erklärt, daß er ſo ſelten an die Oberfläche des 
Waſſers und in die Nähe der Küften verſchlagen wird. 
Nur wenige zoologiſche Sammlungen beſitzen daher dieſe 
Seltenheiten und keine ein vollkommen erhaltenes Exem⸗ 
plar, da verſchiedene Theile des merkwürdigen Fiſches 
jo zart und jpröve find, daß fie beim Fange, beim An⸗ 
treiben ans Land, ja ſchon bei der Berührung mit der 
Hand wie Glas zerbrechen. — Der in Rede ſtehende 
Heringskönig wurde durch die Fürſorge eines Dampf⸗ 
ſchiffkapitäns mit aller Vorſicht nach Stavanger befördert 
und iſt, Dank dieſem Umſtand, unzweifelhaft das beſt⸗ 
erhaltene der bis jetzt vorhandenen Exemplare. Es iſt 
ein weiblicher Fiſch von ca. 4 Meter Länge, 34 Zenti⸗ 


meter größter Dicke; die Eierſäcke ſind 94 Zentimeter 


lang und mit Millionen Roggen von der Größe eines 
Sandkornes gefüllt. Beſchädigungen ſind nur inſofern 
vorgekommen, als die Schwanzfloſſe, der oberſte lange 
Strahl von der Rückenfloſſe und die zwei gegen 1,25 
Meter langen Strahlen auf der Unterſeite, nahe dem 
Kopfe, welche bei dem Thiere die Bauchfloſſen vertreten, 
abgebrochen ſind. Doch iſt von letzteren Strahlen der 
eine in Bruchſtücken erhalten. Zur Aufbewahrung des 
Fiſches mußte das Stavanger Muſeum einen eigenen 
großen Blechbehälter verfertigen laſſen und man ge⸗ 
brauchte zum Einlegen gegen 40 Liter Spiritus. 

— (Erdbeben im Narenta⸗Thal.) Aus Fort 
Opus, Metkovich, bis gegen Moſtar ward geſtern an die 
Zentral- Anftalt für Meteorologie ein um 1 Uhr 30 
Minuten Früh beobachtetes ſehr ſtarkes Erdbeben gemeldet. 
Dasſelbe war ein wellenförmiges in der Richtung Weit 
gegen Oſt, und dauerte die Erſchütterung über 7 Sekun⸗ 
den. Es herrſchte Windſtille, wolkenloſer Himmel bei 
+9 Grad Celſius. 


Telegramme. 

Petersburg, 23. März. Anläßlich des Geburts: 
tages des Kaiſers Wilhelm brachte „Golos“ einen Ar⸗ 
tikel, der der wärmſten Sympathie Ausdruck verleiht. 

Wien, 23. März. Das öſterreichiſche Kaiſerpaar 
reiſt am 8. April nach Miramare und von dort am 11. 
nach Turin, wo es 4 Tage verweilen wird. Zum 
Empfang der hohen Gäſte werden die großartigſten Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Graf Kalnoky, Taaffe und Tisza 
werden das Kaiſerpaar begleiten. 

London, 23. März. In Dublin verſuchte man 
das Telegraphenbureau in die Luft zu ſprengen. Das 
Gebäude wurde ſtark beſchädigt. 


— —ͤ—ͤ— — — 
Coursbericht. 
Berlin, der 22. März 1882. 
100 Rubel — 205 M. — 
Ultimo — 205 M. — 
Warſchau, den 23. März 1882. 
Berlin e 49 05 
„ NET: 


Paris „ Burn are 
Wien: » „99 


Das Publikum das iſt ein Mann, 
Der alles weiß und gar nichts kann; 
Das Publikum das iſt ein Weib, 
Das nichts verlangt als Zeitvertreib; 
Das Publikum das iſt ein Kind, 
Heut jo und morgen jo geſinnt; 
Das Publikum iſt eine Magd, 
Die ſtets ob ihrer Herrſchaft klagt; 
Das Publikum das iſt ein Knecht, 
Der, was ſein Herr thut, findet ſchlecht; 
Das Publikum ſind alle Leut', 
Drum iſt es dumm und auch geſcheidt; 
Ich hoffe das nimmt keiner krumm, 
Denn einer iſt kein Publikum. 

Fopper. 


. . . a som | 


Briefkaſten der Redaktion. 
Herrn F. F.: 
Sind ſchlechte Streich! Doch iſt die Lehre d'rein 
Wer Andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. 


Herrn M. Unſerer Meinung nach iſt die Moral 
von der Geſchichte: 
Leihſt Du Deinem Freunde Geld, 
Mußt Du Dich ſogleich entſchließen 
Leider iſt's der Lauf der Welt 
Eins von beiden einzubüßen. 


. 


- 
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"Karol ieee 


6 (dawniej Steinkeller) 
I) WE w WARSZAWIE e 9 ulica Trebacka . 9 


4 * poleca osobom przyjezdzajaeym z miasta Lodzi i okoliey do Warszawy swoja "SE 


> RESTAURAGJE, 


Swieze i gorgce potrawy kazdego ezasu. 
en umiarkowane. Predka usluga. 


} { 
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Als General: Vertreter des Hrn. Henry Simon, Manchester, für die demſelben patentirten 


Baumwollenen Treibriemen „Qualitas“ mE 


bringen wir hiermit zur gefl. Kenntnißnahme, daß wir Herrn 


FRIEDRICH ZIP SER, Ingenieur, Lodz, 


den Alleinverkauf dieſer Riemen für die Stadt Lodz und Umgegend über⸗ 
tragen haben. Wir erſuchen unſere geehrte Kundſchaft ſich wegen Preiſen 
und nähere Auskunft über dieſe Riemen an Herrn Zipser zu wenden und 
demſelben Ihre Aufträge gefl. überſchreiben zu wollen. 

r ) 7 

Kuksz, Luedtke & Grether, 

General⸗Vertreter von Henry Simon, Manchester. 
Warſchau, den 1. März 1882. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes bitte ich das den Herrn Kuksz, Luedtke & Grether, Warſchau, bisher 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen und hoſſe ich durch eine recht prompte Bedienung mir 
das Wohlwollen einer geehrten Kundſchaſt bald in reichem Maaße zu erwerben. Mit Preiscouranten und Muſtern 
der „Dualitas“ Baumwoll⸗Ricmen ftehe ich, auf jedes Verlangen ſofort zu Dienſten. 

Friedrich Zipser, 
Ingenieur, 
Konſtantinerſtraße Nr. 316. 

Nizej podpisany o$wiadeza niniejszem, ze za 
| ezynnosei swych synöow Bronistawa i Antoniego Zadnej 
| odpowiedzialnosei nieprzyjmuje i dlugi tychze w 2ad- 

nym razie zaspokajaé nie bedzie. 
Wawrzyniee Skurczynski, 
| 3—3 ul. Konstantynowska 322. 
| 


OOO ο ο 


BLYSZCZ 
a 


DSADZKOWY = 


rozprowadzony za pomoeg flaneli na posadzce olejno 
| pomalowanej nadaje tejze po wyszezotkowaniu po- 
———— scx piekuy i trwaly wytrzymujacy kilka miesiecy, 
i przewyzszu zatem co do trwalosei nizkiej ceny 

i latwego wykonania wszelkie inne dotychezas u2y- 

| wane 7 


Wichtig für Fächer! FE 


Ich halte ſtets Lager von 1 8 Müller, 
echt amerikaniſchen Farbholz- w butelkach po 50 kop. 


Erfrakten, 7 . 


W palacu w Lutomiersku a 
as“! do sprzedania 1 
namentlich Blauholz, Rothholz, Gelbholz. (Di⸗ Drzewka, 

rekt ab Nem:York bezogen). Die Extrakte find ergiebiger 


szezepy wyborowych owocöw i krzewöw röznych ga- 
und billiger wie alle anderen Fabrikate. 


tunköw. 3—3 
August Teschich. 


In einer gebildeten deut⸗ \ 
Comptoir: Haus des Herrn J. Czapiewſki, Petrokower⸗ 1 Familie finden von 2 


Straße Nr. 267. L = N 

; ’ ſtern an Schülerinnen Pen: 

Lager: Widzewerſtraße Nr. 1119 auf meinem Kohlen⸗ | on; die ſorgſamſte mütterliche Auffiht und Pflege wird 
platz. — zugeſichert, auch gleichzeitig, auf Wunſch den Kindern 


— Nachhilfe in den Schularbeiten und gründlicher Muſik⸗ 
Nr 5 
Eine Drehmangel 


Unterricht in der Familie ſelbſt ertheilt. 
Nähere Auskunft ertheilt Frau Rondthaler, Paſtorin 
in beſter Ordnung iſt wegen Local⸗Veränderung in Pa⸗ 
bianice bei M. Glücksmann zu verkaufen. 3—3 


und die Red. d. Bl. 3—2 
Friedrich Zipser 
E. Luntz, 
prakt. Arzt. 


Civil-Ingenieur, Lodz 
Konſtantiner⸗Straße Nr. 316, 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4 — 7 
Nachm. an. 


empſiehlt ſich zur Anfertigung von Conſtructionszeichnungen 
und Plänen von einzelnen Maſchinen und 
Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (5) 


ganzen Fabrikanlagen, techniſcher Gutachten, 
Peauxtops u Haaarem Aeonoasıu 3ouepr. 


6—4 
Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend 
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das von der Wittwe 
Frau Lucke bisher geführte 


Colonial-Waaren—⸗ 
Geſchäft 


käuflich übernommen, bedeutend vergrößert habe und un⸗ 
ter Zuſicherung ſtrengſter Reellität unter meiner Firma 
fortführen werde 


Louis Bredschneider 
— Ur. 8 b. 


ferner zur Lieferung von Maſchinen ſämmtlicher In⸗ 
duſtriezweige. 10—4 


‚Josro1enollensypom. 


Mam honor donies@ Szanownej Publi- 
eznosci, ze otworzylem W miescie Lodzi 
na Petrokowskiej uliey w Hotelu Pol- 
skim Nr. 19 (Engla)tylko do dnia 1 Kwie- 
tnia r. b. 

Sklad wyroböow 


Optycznych, Fizycznych 
i Chirurgicznych, 


ktore sprzedaje po cenach jak naj- 
przystepniejszych., 
Widzie@ mozna codziennie od 8-ej ra- 
no do 8-ej wieczör. 


IN Fanal. 


Optyk i Mechanik z Warszawy. 


Tylko do dnia 1 K jietnia r. b 


d A eue up op AIT 


Künſtlicher Jahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 26 


II. R. Mehl, 


deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 

Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 

DDD 

Dampfmaſchinen, 

Dampfkeſſel neueſter und 

bewährteſter Syſteme. Waſſer⸗ 

räder, Turbinen in Eiſen⸗ 

conſtruktion, Wind», Gas⸗ und 

Heißluftmotoren. Werkzeug⸗ 

maſchinen und Werkzeuge 

für Maſchinen⸗Fabriken, Schloſſer 

etc. Div. Maſchinen für Appretu⸗ 
ren, Spinnereien, Färbereien. 


Walzenſtühle 
praktiſchſter und bewährteſter Con⸗ 
ſtruktion ſowie die neueſten Hülfs⸗ 
Maſchinen und Geräthe für Dampf, 
Waſſer⸗ und Windmühlen liefert 


S. Notowitsch, 
Petrokower⸗Straße, Nr. 777, 
Haus S. Roſenblatt. 


Ein neurenovirter 


LADEN 


vom 1. April zu vermiethen mit und auch ohne Zimmer. 
an im Reſtaurant „Hotel Victoria“. 5:1 


Deutſches T Theater 


Im „Paradies“ u. Texel Theater. 


im „Paradies“ 


Heute Freitag, den 24. März 1882 


Der Bunnmendho 


— in 5 Aufzügen 
von Dr. S. H. Moſenthal. 


Morgen Eonnahenb: 
im Texel⸗Theater 


Das Stiftungs⸗Feſt. 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von G. v. Mofer. 
Hierauf: 


Die Juſel Tulipatan. 


Operette in 1 Akt v. Offenbach. 
v. Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


Deutſches Theater. 
Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Freitag: 


„Stradella_“ 


Oper in 3 Akten von Flotow. 
Morgen Sonnabend: „Uriel Acosta“. 


A. Kliesch. 


Schneilpressendruck von Leopold Zoner. 


